
LOKALE THEMEN

Das jüngste Kammerkonzert am Pfalztheater
stand unter den Vorzeichen eines Abschieds:
Schlagwerker Werner Brill verlässt das Haus
altersbedingt, zahlreiche Weggefährten fan-
den sich auf der Bühne ein. KULTUR REGIONAL

Abschiedskonzert am Pfalztheater

Die Ankündigung von Landrat Ralf Leßmeister
(CDU), das Lebensalter von unbegleiteten ju-
gendlichen Flüchtlingen künftig per Röntgen-
aufnahme festzustellen, stößt im Kreistag auf
geteilte Resonanz. KREISSEITE

Geteiltes Echo auf Röntgen-Vorstoß

Gabriel Clemens, Dartspieler des DV Kaisers-
lautern, hat es bei den UK Open souverän in
die dritte Hauptrunde geschafft, und erst ein
Weltstar konnte den frischgebackenen PDC-
Profi stürzen. LOKALSPORT

Profi-Debüt mit Knalleffekt
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KAISERSLAUTERN

Wegen gefährlicher Körperverletzung verur-
teilte das Landgericht gestern einen 23-Jähri-
gen zu einer Haftstrafe von zwei Jahren und
neun Monaten. Dem Plädoyer der Staatsan-
waltschaft, den Mann wegen versuchten Tot-
schlags zu vier Jahren und drei Monaten Ge-
fängnis zu verurteilen, folgte das Gericht mit
seinemUrteil nicht – ebenso wenig denVertei-
digern, die auf Freispruch für ihren Mandan-
ten plädiert hatten. „Das Gericht sieht es nach
der Anhörung von 13 Zeugen und einer Sach-
verständigen als erwiesen an, dass es in der
Nacht des 1. September 2017 zu einemZusam-
menstoß zwischen dem Angeklagten und ei-
nem weiteren Gast vor einem Lokal im Bahn-
hofsviertel kam“, erläuterte der Vorsitzende
Richter das Urteil in seiner kurzen mündlichen
Begründung. „Dabei hat der Angeklagte dem
Geschädigten mit seinem Klappmesser drei
Stiche in Bauch und Nacken zugefügt.“ Gleich-
zeitig habe es aber keinen Hinweis darauf ge-
geben, dass der Mann seinen Kontrahenten
habe töten wollen. Deshalb erkannte die Straf-
kammer auf die „weniger schwerwiegende“
Tat einer gefährlichen Körperverletzung. Das
Strafmaß von zwei Jahren und neun Monaten
lässt allerdings keine Aussetzung auf Bewäh-
rung zu. |mibo

Zweite Quartierswerkstatt
auf dem Betzenberg
Am Freitag, 16. März, steht die zweite von ins-
gesamt drei Quartierswerkstätten im Rahmen
des Projekts „Integration findet Stadt – Im Dia-
log zum Erfolg“ auf dem Programm. Das hat
die Stadtverwaltung gestern mitgeteilt. Nach
dem Auftakt Anfang Februar im Stadtteil Kai-
serslautern-West geht es nun auf den Betzen-
berg, wo Mitarbeiter der Stadtverwaltung, der
Firu mbH und des Lehrgebiets Stadtsoziologie
der Technischen Universität Kaiserslautern
vorm „Treff 3000“ wieder Passanten befragen
werden, morgens von 9 bis 12.30 Uhr, nach-
mittags von 14.30 Uhr bis 18 Uhr.Wie gut funk-
tioniert das Zusammenleben? Was sind die
Stärken und Schwächen des Viertels? Was
könnte man in Sachen Integration anders ma-
chen – und wie kann jeder einzelne dazu bei-
tragen? Alle Bürger des Stadtteils sind eingela-
den, mitzudiskutieren und sich einzubringen.
Am 6. April wird dann die dritte und letzte
Quartierswerkstatt folgen, im Gebiet Kaisers-
lautern-Ost. |bgu

Zwei Jahre und neun
Monate Haft für 23-Jährigen
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Wachsen in neuen Räumen
VON ANDREAS SEBALD

Fast viermal so viel Platz wie vor-
her hat nach dem Umzug das Kai-
serslauterer Unternehmen
Math2market.

Vom Stiftsplatz (rund 300 Quadrat-
meter) ins Fackelcenter (rund 1200)
ging die Reise für das Software-Un-
ternehmen, das in den kommenden
Jahren weiter wachsen und seine
Mitarbeiterzahl –momentan knapp
40 –weiter ausbauenwill.
„Drei Jahre und zwei Wochen“,

Geschäftsführer Andreas Wieg-

Math2market verlegt seinen Unternehmenssitz vom Stiftsplatz ins Fackelcenter
mann weiß es genau, war
Math2market am Stiftsplatz zu fin-
den. Im Fackelcenter, wo das Unter-
nehmen nun eine ganze Etage ein-
nimmt, soll nun einige Zeit länger
die Adresse des Unternehmens sein.
Der Umzug war laut Wiegmann
„von langer Hand geplant“. „Wir
wussten, dass unsere Räume am
Stiftsplatz Ende 2017 zu eng sein
würden.“ Seit Mitte Januar hat das
Unternehmen nun genügend Platz
für die 38-köpfige Belegschaft. Auf
Sicht bietedas Fackelcenter Platz für
bis zu 85 Mitarbeiter, skizziert
Wiegmann.

Math2Market ist
eine Ausgründung
aus dem Fraunho-
fer-Institut für
Techno- und Wirt-
schaftsmathematik
(ITWM) in Kaisers-
lautern. Seit 2011
steht das Unter-
nehmen auf eige-
nen Füßen, Grün-
der sind Erik Glatt,
Jürgen Decker und
Andreas Wieg-
mann. Der Jahres-
umsatz beträgt

nach Firmenangaben 2,7 Millionen
Euro. Fast 90Prozentdavonwird aus
dem Verkauf der Software erzielt,
die das Unternehmen entwickelt
hat. Das Programm heißt GeoDict,
eine Zusammenziehung aus Geo-
metrie und dem englischen Wort
für Vorhersage, predict. Mit dem
Programm können, grob gesagt,
auch kleinste Eigenschaften eines
Werkstoffes mittels einer Simulati-
on am Rechner verändert werden.
Das Unternehmen hat rund 150
Kunden weltweit. Für Anfang Mai
plant Math2market eine Einwei-
hungsfeier in den neuen Räumen.

Weichen für Neubau gestellt

VON GERHARD DÜRNBERGER

Der Bauausschuss hat gestern die
planungsrechtlichen Voraussetzun-
gen für eine Erweiterung des DFKI
geschaffen. Der Beschluss fiel ein-
stimmig. Der Ausschuss legte den
Bebauungsplan „Trippstadter Stra-
ße, Teiländerung 5“ auf. Damit wird
die Ausweisung eines Sonderge-
biets ermöglicht. Das Plangebiet
wird im Westen durch die angren-
zende Wohnbebauung, im Norden
durch das DFKI, im Osten durch die
Trippstadter Straße und nach Süden
durch eine neue Grenze abgegrenzt.
Die Planung sei durch das DFKI an-
gestoßen worden, um den Flächen-
bedarf für das Institut zu sichern, er-
klärte Baudezernent Peter Kiefer.
Die Erweiterung des DFKI soll die

architektonische Gestaltung des
vorhandenen Gebäudebestands des
DFKI aufgreifen und fortsetzen. Die

Das Deutsche Forschungszentrum für Künstliche Intelligenz (DFKI) platzt aus allen Nähten. Es möchte
daher seinen Standort an der Trippstadter Straße erweitern. Bei der Stadt stößt das Institut nicht auf
taube Ohren: Der Bauausschuss hat gestern die Weichen für eine Erweiterung gestellt.

überbaubaren Grundstücksflächen
werden gemäß demvombeauftrag-
ten Architekturbüro vorgelegten
Planungskonzept ausgeweitet. Ein
neues Gebäude kann vier bis fünf
Vollgeschossehabenunddarfmaxi-
mal 18 Meter hoch sein. Dachflä-
chen und Freiflächen sollen begrünt
werden, heißt es imBebauungsplan.
Elke Franzreb, Leiterin der Stadt-

entwicklung, erklärte, für den Neu-
bau müsse Grünfläche weichen, da-
fürwürdenAusgleichsflächen ange-
legt. In Verschattungseffekten auf
die angrenzende Wohnbebauung
sehe die Stadt kein Problem, zudem
das neue Gebäude auch als Lärm-
schutz zur Trippstadter Straße hin
diene. Ein Staffelgeschosswerde zu-
gelassen, weil das DFKI plausibel
geltend gemacht habe, dass der
Platz benötigt werde. Was die Ver-
kehrsführung in der Trippstadter
Straße angeht, habe das neue Ge-

bäude keine Auswirkungen.
Projektleiter Thomas Kieninger

vom DFKI erklärte gegenüber der
RHEINPFALZ, das Institut müsse
dringend erweitert werden. Das
DFKI habe eine gute Auftragslage,
das Auftragsvolumen betrage 50
Millionen Euro. Zum Vergleich: Im
Jahr 2014 waren es 38,4 Millionen
Euro. Künstliche Intelligenz erfahre
eine Art neuen Rückenwind und sei
sehr gefragt. Die räumlichen Ver-
hältnisse für die 141 Beschäftigten
und 126 studentischen Mitarbeiter
seien sehr beengt, eine Erweiterung
sei dringend notwendig.

Wie Kieninger weiter ausführte,
wurde der erste Bauabschnitt im
DFKI Anfang 2007 bezogen, zwi-
schenzeitlich habe es bereits eine
Erweiterung gegeben, beide Gebäu-
de seien je 50 Meter lang. Der dritte
Bau solle nun bei gleicher Geschoss-
höhe 30 Meter lang werden. Das

Projekt sei der Stadtplanung bereits
vorgestellt worden.
Die Pläne sind nach den Worten

des Projektleiters bereits sehr kon-
kret. Ein Budget für den Neubau sei
vorhanden, Die Planungen des Ar-
chitekten seien fertig, auch eine
Ausschreibung für einen General-
unternehmer sei bereits angefertigt.
Wenn die Ampel bei der Stadt auf
Grün schalte, könne die Ausschrei-
bung rausgehen, dann müsse man
sehen, ob Angebote im Rahmen des
Budgets liegen.

Auch Professor Andreas Dengel,
Leiter des DFKI, unterstrich die Not-
wendigkeit eines Erweiterungs-
baus. Das Institut habe viele neue
Ideen und viel Zuspruch aus der In-
dustrie. Mehr Raum brauche das
DFKI beispielsweise für ein Projekt,
das sich mit Lernen in der Zukunft
und neuen Formen der Unterrichts-
gestaltung befasst.

Handyparken kommt nach Ostern
SchonnachOstern soll in der Stadt
das sogenannte Handyparken ein-
geführt werden. Das hat Baudezer-
nent Peter Kiefer gestern im Bau-
ausschuss ausgeführt.

Handyparken bedeutet, dass Auto-
fahrer über ihr Mobiltelefon digital
die anfallende Parkgebühr bezahlen
können, ohne Geld in den Park-
scheinautomaten zu werfen (wir
berichteten). Wie das System und
die Vorgehensweise genau funktio-
nieren, erläuterte Philipp Zimmer-
mann, stellvertretender Geschäfts-
führer der Initiative Smartparking.
Die Initiative unterstützt Kommu-
nen bei der Einführung unddemBe-
trieb von Lösungen für ein bargeld-
loses Parken.

Smartparking finanziere sich aus
den Beiträgen seiner Mitgliedsun-
ternehmen, erklärte Zimmermann,
nachdessenWorten es etwa einhal-
bes Dutzend Anbieter gibt, die über
eine App bargeldloses Parken offe-
rieren. Handyparken sei etwas teue-
rer als das Parkenmit Parkscheinau-
tomat, denüber die Parkgebührhin-

Erläuterungen im Bauausschuss über das bargeldlose Parken
ausgehenden Betrag erhalte der An-
bieter, der in seinem Service bei-
spielsweise anzeige, wo genau der
geparkteWagen steht.
Das Handyparken mache vieles

einfacher.Manmüsse nichtmehr an
den Parkscheinautomaten, Ge-
schäftsleute müssten keine Quit-
tungen mehr sammeln und aufbe-
wahren, erklärte Zimmermann.
Auch gebe es die Möglichkeit, nur
eine Anfangsparkzeit einzugeben
und dann die Parkzeit zu beenden,
wenn man wieder im Wagen sitze.
Das sei beispielsweise hilfreich bei
einem Arztbesuch, wenn man in ei-
nem Wartezimmer sitzen müsse
und keine Zeit habe, um den Park-
scheinautomaten nachzufüttern.

Auf die Stadt kämen keine Kosten
zu. Siemüssenur ihreBürger auf das
Systemaufmerksammachenundan
den Parkscheinautomaten darüber
informieren, welche Anbieter von
Handyparken akzeptiert würden.

Unter den größten 200 Städten in
Deutschland liege der Anteil derer,
die Handyparken anbieten, bei 35
Prozent. Der Nutzungsgrad der Bür-

ger sei unterschiedlich, in manchen
Städten nutzten weniger als zehn
Prozent das System, in Berlin seien
es in Spitzenzeiten rund 30 Prozent.

Auf die eindringliche Bitte von
SPD-Ratsmitglied Franz Schermer,
er möge einfach und klar verständ-
lich – „so, dass es auch ältere Herr-
schaften verstehen“ – erläutern,wie
genau Handyparken funktioniert,
sagte Zimmermann, Autofahrer
könnten über eine App zunächst ei-
nen Anbieter auswählen. Dann
müssten sie auf ihrem Handy elek-
tronisch ihr Kennzeichen und wei-

tere Daten eingeben, etwa in wel-
cher Stadt undwelcher Parkzone sie
stehen und wie lange sie parken
möchten –mit derOption, erst beim
Zurückkehren zum Auto zu bezah-
len. Im Mobiltelefon müsse die
Nummer der Kreditkarte hinterlegt
werden, wer das nicht wolle, könne
über seine Handyrechnung zahlen.

Auf die Frage aus dem Ausschuss,
wie das kontrolliert werde, sagte
Zimmermann, die städtischen Kon-
trolleure seien ohnehin schon mit
dem Internet verbunden. Bei einem
Wagen ohne Parkzettel müssten sie
künftig das Kennzeichen eingeben
und abfragen, ob digital bezahlt
wurde.
Zimmermannbetonte,Handypar-

ken ist und bleibe ein Nischenange-
bot, etwa wenn dem Autofahrer
Kleingeld für den Parkscheinauto-
maten fehle.
Baudezernent Peter Kiefer erklär-

te, die Stadtverwaltung werde das
Angebot nun öffentlich bekannt
machenunddienötigen Informatio-
nen an den Parkscheinautomaten
anbringen. |dür

Nach einer anstrengenden Nacht-
schicht standen plötzlich Polizeibe-
amte zwischen Partygängern und
ihren Autos: Die Polizei hat in der
Nacht zum Sonntag gegen Morgen
Verkehrskontrollen in der Zollamt-
straße durchgeführt. Rund um das
Parkdeck eines Lokals wurden zwi-
schen 5.30 und 7 Uhr etliche junge
Menschen auf den Prüfstand ge-
stellt, die gerade auf demWeg zu ih-
rem Auto waren. Dabei erlebten sie
eine positive Überraschung.

Zu den Kontrollierten gehörten
laut Polizei auch einige „Junge Fah-
rer“, also unter 21 Jahre, für die also
die Null-Promille-Grenze gilt. Nach
dem Atemtest mussten mehrere
Fahrer die Schlüssel abgeben, um zu
verhindern, dass sie nach der Kon-
trolle trotzdem wegfahren. Die
Schlüssel konnten später am Mor-
gen wieder auf der Polizeidienst-
stelle abgeholt werden.

Weil ein 28-Jähriger seine Auto-
schlüssel nicht herausgeben wollte,
erläuterten ihm die Beamten die
Konsequenzen, falls er losfahren
sollte. Vor den Augen der Polizisten
stieg der 28-Jährige schließlich in
ein Taxi. Bei einer späteren Über-
prüfung stellten die Beamten fest,
dass der Wagen des Mannes immer
noch auf dem Parkdeck stand. Er
hatte alsoWort gehalten. |rhp/bgi

Fürs Publikum wie für den Darstel-
ler sind Premieren grundsätzlich et-
was ganz Besonderes. „Da ist eine
besondere Stimmung im Haus, und
man freut sich, präsentieren zu kön-
nen, woranman überWochen gear-
beitet hat“, schildert Luca Zahn. Seit
der vorigen Spielzeit ist der junge
Schauspieler am Pfalztheater enga-
giert. In „Motortown“ von Simon
Stephens brachte er am Samstag-
abend zumerstenMal den „Lee“ vor
Publikum auf die Bühne.
„Lee“ ist der Bruder von „Danny“,

dem Kriegsheimkehrer aus dem
Irak. Eine Nebenrolle. Aber was für
eine! Luca Zahnmimte in der Insze-
nierung den autistischen Bruder so
überzeugend, dass der Zuschauer
beim Schlussapplaus fast schon
überrascht war, ihn dabei ohne die
typischenMerkmale in Sprache und
Bewegung zu erleben.

STADTLEBEN
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Schlussapplaus
für „Lee“

Hat sich überWochen auf
seine Rolle vorbereitet: Lu-
ca Zahn. FOTO: GIRARD

„Ich habe mich während der Pro-
benzeit sechs Wochen lang intensiv
mit dem ,Lee’ beschäftigt, eine ganz
besondere Figur“, schildert Zahn. Er
habe viele Bücher über Autismus
gelesen, Filme gesehen wie „Rain
Man“ mit Dustin Hoffmann und
dann versucht, alles was er darüber
gelernt habe, in seine Arbeit reinzu-
nehmen: eine spannende Aufgabe.
„Das ist nicht nur eine andere Art zu
denken, sonderneineandereArtder
Wahrnehmung als bei uns“, be-
schreibt er seine Eindrücke.

Ein bestimmtes körperliches
Muster gehört zum Autismus dazu.
Wiehat LucaZahn sichdie eigenwil-
ligen Bewegungen, dieses Zittern
und Schlurfen angeeignet? Für ei-
nen Schauspieler klingt es ganz ein-
fach: Er hat sich ein körperliches
Muster gesucht und angefangen da-
mit zu probieren.
Bei der Premiere am Samstag-

abend überzeugte Zahn über 90Mi-
nuten in seiner Rolle, und das Publi-
kum sparte dafür nichtmit Applaus.
Er selbstwarmit der Premiere eben-
falls sehr zufrieden: „Es war ein
schöner Abend und eine tolle Pro-
duktion.“ |krh

Andreas
Wiegmann

FOTO: VIEW

In Richtung Universität wird das DFKI an der Trippstadter Straße erweitert. FOTO: VIEW

ZITIERT

„Ich habe mich schon die ganze
Zeit gefragt, wie ich den Park-
schein auf meinem Handy aus-
drucken kann.“

Herbert Leyendecker, für die FDP
im Bauausschuss, nach den Erläute-
rungen zum sogenannten Handy-
parken. |dür

AM RANDE
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Besuch auf
demParkdeck
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